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Wie stark Gemeinschaft sein kann, haben 
die SelbstvertreterInnen der Lebenshilfe 
Steiermark im April bei der Vollversammlung 
eindrucksvoll präsentiert:
SelbstvertreterInnen aus der ganzen 
Steiermark haben sich ausgetauscht und 
gemeinsam überlegt, wie sie die Zukunft 
mitgestalten wollen. In drei Workshops wurde 
an einem Thema gearbeitet und der Frage 
nachgegangen: Wie kann Inklusion in der 
Gemeinde gelingen?
Die Arbeitsgruppen wurden dabei von 
den SelbstvertreterInnen vorbereitet und 
professionell moderiert.
Mehr über die Veranstaltung und die 
Ergebnisse lesen Sie auf den Seiten 4 und 5.

Eine inklusive, menschenfreundliche 
Gemeinde für alle Menschen war auch 
unser Schwerpunkt für den 5. Mai, den Tag 
der Inklusion. Bereits im vergangenen Jahr 
haben SelbstvertreterInnen ihren Gemeinden 
den Inklusions-Leitfaden überreicht. Damit 
unterstützt die Lebenshilfe Steiermark 
BürgermeisterInnen und die Kommunalpolitik 
bei der Gestaltung von inklusiven 
Lebensräumen.

Denn Menschen mit Behinderungen haben ein 
Recht darauf, wie alle anderen selbstbestimmt 
leben zu können – inmitten der Gemeinschaft.
Deshalb widmen wir uns in dieser Ausgabe 
des lebens.magazins auch dem Thema „Leben 
in Gemeinschaft“.
Dafür haben wir in den steirischen Regionen 
nach dem Gemeinschaftsgefühl gesucht – 
und es gefunden:

Zum Beispiel dort, wo Menschen mit 
Behinderungen mitten in der Gemeinde 
aktiv sind und einen wichtigen Beitrag zur 
Gesellschaft leisten.

Und auch dort sind wir fündig geworden, wo 
das Gemeinschaftsgefühl überhaupt beginnt: 
in der Familie.

Ich wünsche Ihnen spannende Momente beim 
Lesen und verbleibe mit herzlichen Grüßen,

Dr.in Sonja Mosser
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Dr.in Sonja Mosser
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Die Vertragsstaaten fördern ein Umfeld, in dem 
Menschen mit Behinderung gleichberechtigt öffentliche 
Angelegenheiten mitgestalten können.

UN
Konvention
Artikel 29

Wir gestalten Inklusion!
Die Selbstvertretungs-Vollversammlung war ein voller Erfolg. Über 40 
Selbstvertreterinnen und Selbstvertreter aus der ganzen Steiermark haben an 
einem gemeinsamen Thema gearbeitet: „Leben in einer menschenfreundlichen, 
inklusiven Gemeinde“. 

18. April 2023, kurz vor 10 Uhr. Der große 
Steiermarksaal des Steiermarkhofs in Graz ist 
bereits gut gefüllt, die letzten Gäste nehmen 
Platz. Unter einigen der Teilnehmenden macht 
sich Aufregung breit; sie werden gleich vor 
dem Publikum sprechen und präsentieren, 
was sich in ihrer Heimatgemeinde in Sachen 
Inklusion tut. Vor so vielen Leuten zu 
sprechen, ist schließlich nicht einfach: Über 70 
Personen schauen gebannt auf die Bühne.

ExpertInnen unter sich
Unter ihnen sind rund 40 SelbstvertreterInnen 
aus der gesamten Steiermark. Sie sind 
heute zusammengekommen, um sich 
auszutauschen, sich zu vernetzen und 
gemeinsam an der Zukunft zu arbeiten. 
Ihre Expertise ist gefragt: Sie sind die 
steirischen ExpertInnen, wenn es um 
Inklusion und Barrierefreiheit geht. Nach 
einleitenden Worten von Generalsekretärin 

Sandra Walla-Trippl und Präsidiumsmitglied 
Martin Hochegger von der Lebenshilfe 
Steiermark geht es los: Die Selbstvertretungs-
Vollversammlung 2023 ist eröffnet.

Eine menschenfreundliche Gemeinde
„Leben in einer menschenfreundlichen 
Gemeinde“ lautete die Überschrift 
der diesjährigen Selbstvertretungs-
Vollversammlung. Die Idee dahinter: 
Barrierefreiheit und Inklusion im öffentlichen 
Raum kommen nicht nur Menschen mit 
Behinderungen zugute. Auch alle anderen 
Gruppen profitieren davon: ältere Menschen, 
Kinder, Menschen mit Migrationshintergrund 
und viele mehr.

 „ Es geht darum, 
dass wir leben wie 

alle anderen auch: dass 
wir die gleichen Rechte 
und Pflichten haben und 

akzeptiert werden.“
Daniel Gamweger,

Selbstvertreter Lebenshilfe Steiermark

Wir gestalten die Zukunft mit!
Wie so eine menschenfreundliche Gemeinde 
aussehen soll, wird heute erarbeitet. Und 
die SelbstvertreterInnen haben ganz genaue 
Vorstellungen. Margit Hauser aus Fürstenfeld 
führt aus: „Hier lebt und wohnt man 
miteinander. In einer inklusiven Gemeinde 
wird niemand ausgeschlossen. Man wohnt 
barrierefrei und hat die Wahlmöglichkeit, mit 
wem und wo man wohnen will.“ Eben so, 
wie alle anderen auch. Heute geht es aber 
nicht nur darum, ein Ziel zu definieren – es 
werden bereits erste Schritte gesetzt. Schritte 
in Richtung Inklusive Zukunft, wie Nicole 
Braunstein aus Trofaiach erklärt: „Wir können 
nicht immer warten, bis Inklusion passiert. Wir 
sind die Expertinnen und Experten – deshalb 
ergreifen wir jetzt die Initiative.“
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Die Vertragsstaaten gewährleisten, dass Menschen 
mit Behinderungen Zugang zu gemeindenahen 
Unterstützungsdiensten haben, die für das Leben in der 
Gemeinschaft und die Inklusion notwendig sind.

UN
Konvention
Artikel 19

5. Mai: Tag der Inklusion
Der 5. Mai ist der Europäische Protesttag zur Inklusion von Menschen mit 
Behinderungen. Inklusion beginnt im unmittelbaren Lebensumfeld – den 
Gemeinden. Deshalb setzen die steirischen Lebenshilfen auch heuer da an, um 
Teilhabe für alle Menschen zu ermöglichen. 

In der UN-Konvention über die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen ist 
festgehalten: Alle Menschen haben ein Recht 
auf Teilhabe in der Gemeinde. Damit Inklusion 
gelingt, braucht es barrierefreie Umfelder: 
Das gilt für das Wohnen genauso wie für 
Informationen oder den öffentlichen Verkehr.
Um die Gemeinden dabei zu unterstützen, 
Barrieren abzubauen, überreichen auch 
heuer SelbstvertreterInnen den Inklusions-

Leitfaden der Lebenshilfe Österreich an 
BürgermeisterInnen und Kommunal-
PolitikerInnen.

Ein nachwachsendes Zeichen für Inklusion
Bereits im vergangenen Jahr wurden 
viele dieser Leitfäden an die Gemeinden 
übergeben. Als wachsendes Symbol 
für Inklusion haben die Lebenshilfen 
außerdem Inklusions-Bäume mitten in den 
Ortschaften gepflanzt: In St. Michael in 
der Obersteiermark, Leoben, Fohnsdorf, 
Fürstenfeld und Bad Aussee stehen sie und 
sind ein Zeichen für eine menschenfreundliche 
Gemeinde für alle Menschen. 
 

 „ Wir übergeben 
in Ilz den Inklusions-
Leitfaden und tanzen 
- gemeinsam mit der 
Mittelschule Ilz - eine 

Choreografie. Da können 
alle mitmachen.“

Margit Hauser,
Selbstvertreterin

ExpertInnen in eigener Sache
Bei den Bäumen hört es aber nicht auf: 
Die Aktionen zum 5. Mai gehen über den 
symbolischen Akt hinaus. Mit dem 
Inklusions-Leitfaden übergeben 
SelbstvertreterInnen ihrer Gemeinde eine 
Anleitung, wie ihre Gemeinde inklusiver 
und barrierefreier wird. Außerdem stehen 
sie für Fragen und Rat zur Seite – immerhin 
sind sie absolute ExpertInnen auf dem 
Gebiet. In der Südoststeiermark überreicht 
die LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH den 
Gemeinden neue Ortstafeln. „Inklusionsregion 
Südoststeiermark“ steht auf den Tafeln, die 
darauf aufmerksam machen, dass sich hier in 
den Regionen einiges tut, um alle Menschen 
an der Gesellschaft teilhaben zu lassen.

Erste Erfolgsgeschichten
Auch im Bezirk Fürstenfeld ist die Lebenshilfe 
treibende Kraft in Sachen Inklusion. Seit dem 
vergangenen Jahr ist viel passiert: Menschen 
mit Behinderungen haben die Gemeinde zu 
Stadtbegehungen eingeladen. Zusammen 
wurde auf Barrieren im Alltag aufmerksam 
gemacht – und gemeinsam an Lösungen 
gearbeitet. Inzwischen wurden Gehwege 
und Bushaltestellen barrierefrei gemacht. 
Auf diesen Erfahrungen baut die Lebenshilfe 
Fürstenfeld heuer auf und veranstaltet in Ilz 
den „Tag der Inklusion“.

Armin Lorenz, Geschäftsführer der 
Lebenshilfe Fürstenfeld, und Selbst-
vertreterin Margit Hauser, die auch 
heuer den 5. Mai moderiert hat

Aktionen in ganz Österreich
Am 5. Mai macht die Lebenshilfe in ganz 
Österreich auf Inklusion aufmerksam: 
In allen Bundesländern finden Aktionen 
zum „Tag der Inklusion“ statt. Was bisher 
bereits passiert ist? Einiges! Beispiele aus 
allen Bundesländern finden Sie hier:
www.lebenshilfe.at/aktion-inklusion-
in-gemeinden

5 Inklusions-Bäume stehen bereits in 
steirischen Gemeinden – und es werden 
noch weitere gepflanzt.
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Die Vertragsstaaten verpflichten sich, das Bewusstsein 
für Menschen mit Behinderung auch auf der Ebene der 
Familie zu schärfen.

UN
Konvention

Artikel 8

Meine Familie besteht aus Onkel, Tanten, 
Cousinen, Mama, Papa und Bruder. Die beiden 
Omas und Opas sind leider schon verstorben. 
Ich habe ein paar Verwandte, die ganz weit 
weg wohnen. Ich habe eine Tante, die in Athen 
lebt und eine Cousine, die Unterwäsche-
Model war. Jetzt ist sie verheiratet und hat 
ein Kind. Ich habe auch eine Tante, die in Linz 
wohnt, mein anderer Onkel wohnt in Graz. 
Meine Mama, mein Papa und mein Bruder 
leben eine halbe Stunde von mir entfernt. 
Ich mag meine große Familie, auch wenn wir 
wenig Kontakt haben, man sieht sich eines 

Tages ja wieder. Am meisten liebe ich es, 
wenn ich bei meinen Eltern zu Besuch bin, 
denn sie freuen sich immer, wenn ich am 
Wochenende komme.

Der engste Kreis
Zur Familie zähle ich eine Person erst dann, 
wenn ich sie gut kenne. Zum Beispiel in der 
Wohngemeinschaft, in der ich wohne: Da 
sind meine MitbewohnerInnen wie Oma, 
Opa, Onkel, Tanten, Brüder oder Schwestern 
für mich. Man kann in der Gemeinschaft 
zusammen Müll aufsammeln, für alte Leute 
einkaufen gehen und man kann auch Tieren 
helfen.

Zur Gemeinschaft beitragen
In der Gemeinschaft kann man Regeln 
erstellen, muss man aber nicht. Früher, als 
ich noch kleiner war, musste ich immer um 
dieselbe Uhrzeit schlafen gehen. Das war die 
einzige Regel, die ich hatte. Ich trage immer 
etwas bei, wenn ich bei meiner Familie bin, 
zum Beispiel helfe ich meiner Mutter beim 
Hausputzen oder ich bewirte die Freunde 
meines Vaters, wenn mein Vater gerade 
beschäftigt ist. Menschen brauchen eine 
Gemeinschaft. Wenn man alleine auf der Welt 
wäre, wäre es total langweilig und man wäre 
auch einsam. 

„Seite an Seite“ mit den Angehörigen
Der wohl wichtigste, grundlegende Baustein der Gemeinschaft: die Familie. 
Es ist das Netz, das uns durchs Leben trägt und uns hält – und uns auffängt, wenn 
wir es brauchen. Die Lebenshilfe Steiermark arbeitet an einem neuen Angebot.

Eine Plattform gegen Einsamkeit
Auf der Internet-Seite „Plattform gegen Einsamkeit“ findet man Projekte,
die Menschen zusammenbringen. So wird die Gemeinschaft gestärkt. 

Doch gerade diejenigen, die normalerweise 
tragen, halten und auffangen, brauchen ab 
und an eine stützende Hand. Angehörige 
von Menschen mit Behinderungen leisten 
täglich Schwerstarbeit – physisch und 
emotional. Gleichzeitig werden sie oft nicht 
wahrgenommen, stehen in zweiter Reihe.
Um ihre Anliegen, Bedürfnisse und Wünsche 
sichtbar zu machen, arbeiten wir an einer 
Plattform zur Unterstützung und zum 
Austausch von Angehörigen von Menschen 
mit Behinderungen: „Seite an Seite“. 
Wir freuen uns, Ihnen schon in Kürze mehr 
darüber verraten zu können. 

Haben Sie bis dahin Fragen oder Interesse, 
Ihre Erfahrungen einzubringen?
Melden Sie sich! 
lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at

Die Plattform gegen Einsamkeit arbeitet 
seit 2021 im Namen des Vereins Social 
City Wien und mit Unterstützung des 
Sozialministeriums daran, Lösungsansätze und 
Unterstützungsangebote gegen Einsamkeit 
in Österreich zu finden und betroffenen 
Menschen auf Augenhöhe zu begegnen. 
www.plattform-gegen-einsamkeit.at 
bietet einen Überblick über Angebote gegen 
Einsamkeit in ganz Österreich und versteht 
sich als lebendiges Netzwerk von engagierten 
Personen. Ziel ist es, bestehende Angebote 
bekannter zu machen und Organisationen und 
Vereine zum Austausch zu animieren.

Sandra Walla-Trippl, Generalsekretärin
der Lebenshilfe Steiermark

Zusammenhalt
Jacqueline Kaspar arbeitet in der Medienwerkstatt in Lieboch. Für das 
lebens.magazin hat sie sich darüber Gedanken gemacht, was Familie und 
Zusammenhalt bedeuten.

Von Jacqueline Kaspar

lebens.welten lebens.welten
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Die Vertragsstaaten gewährleisten, dass Menschen 
mit Behinderungen Zugang zu gemeindenahen 
Unterstützungsdiensten haben, die für das Leben in der 
Gemeinschaft und die Inklusion notwendig sind.

UN
Konvention
Artikel 19

Leben in Nachbarschaft
Selbstvertreterin Nicole Braunstein wohnt in Trofaiach in einer Wohnung, in 
der sie selbst Mieterin ist. In ihrer Nachbarschaft: Menschen mit und ohne 
Behinderungen, die sich gegenseitig unterstützen.

Von Nicole Braunstein

Mein Name ist Nicole Braunstein, ich bin 33 
Jahre alt und seit meiner Geburt sitze ich im 
Rollstuhl. Ich lebe in der Gemeinde Trofaiach. 
Dort arbeite ich in der Lebenshilfe im Büro 
und ich vertrete die Interessen meiner 
KollegInnen – in der Region, in der Steiermark 
und in ganz Österreich. Es ist mir sehr 
wichtig, dass Menschen mit Behinderung und 
Lernschwierigkeiten nicht vergessen werden. 

Leben in Nachbarschaft
Ich habe seit gut zwei Jahren meine eigene 
Wohnung in Trofaiach. Ich lebe in einem Haus, 
in dem Menschen mit Lernschwierigkeiten 
und mit Behinderung wohnen. Dort hat jeder 
seine eigene Wohnung. Es gibt Assistenz. 
Am Abend und an den Tagen, an denen 
keine Assistenz zu mir kommt, treffe ich 
mich regelmäßig mit meinen NachbarInnen. 
Wir verbringen den Abend gemeinsam 
und machen manchmal auch etwas am 
Wochenende. Das ist mir sehr wichtig.

Mitten in der Gemeinde
Diese Wohnungen liegen sehr zentral. Das 
finde ich sehr gut, weil ich vieles mit dem 
Rollstuhl erreichen kann. Neben unserem 
Haus gibt es zwei Häuser, in denen Menschen 
ohne Behinderung leben. Ich finde es sehr 
gut, mitten in der Gemeinde zu leben und 

nicht außerhalb. Ich fühle mich in meiner 
Gemeinde sehr wohl. Ich habe dort meine 
Familie und Freunde, das ist für mich sehr 
wichtig.

Selbstbestimmt unterwegs
Noch besser ist, dass ich den öffentlichen Bus 
vor meiner Haustür habe. Das heißt, ich kann 
von Trofaiach zum Beispiel nach Leoben fahren 
und muss nicht immer warten, ob jemand 
Zeit hat, mich nach Leoben fährt und wieder 
abholt. Das finde ich echt spitze, denn so bin 
ich trotz meiner Einschränkung unabhängig. 
Das hat mein Selbstbewusstsein und 
Selbstvertrauen sehr gestärkt. Jetzt klappt das 
Fahren mit den öffentlichen Verkehrsmitteln 
schon so gut, dass ich mir selber die 
Einstiegshilfe für den Zug buche. Ich fahre mit 
dem Zug alleine, mit Freunden oder auch mit 
meiner Schwester zum Beispiel nach Graz, 
Wien oder sonst wo hin.

Begegnungen im Alltag
Eines erlebe ich in meinem Alltag immer 
öfter sehr positiv: Wenn ich mit dem Rollstuhl 

alleine in Trofaiach unterwegs bin, fragen 
mich die Leute, ob sie mir helfen können. 
Oder wir kommen einfach so ins Gespräch. 
Einige erzählen mit dann von sich oder 
aus ihrem Leben. Aber auch ich erzähle 
etwas von mir. Ich würde es wichtig finden, 
dass es in Trofaiach noch mehr Aktivitäten 
und Veranstaltungen für Menschen mit 
Behinderung und Lernschwierigkeiten gibt. Ich 
habe schon öfter mit unserem Bürgermeister 
gesprochen und vorgeschlagen, mich als 
Expertin in die Gemeinde einzubringen.

Dranbleiben und weitermachen
Mir ist natürlich bewusst, dass nicht alles von 
heute auf morgen geht und Veränderungen 
einige Zeit brauchen. Außerdem ist es 
natürlich mit Kosten verbunden. Für mich 
als Selbstvertreterin ist es trotzdem wichtig, 
dranzubleiben und weiterzumachen. Mit 
diesem Bericht möchte ich alle motivieren, 
sich nicht unterkriegen zu lassen und weiter 
zu machen! Auch wenn es etwas länger 
dauert und wenn es manchmal nur kleine 
Schritte sind. Ich finde, nur so kann eine 
inklusive Gemeinde gut funktionieren und 
gelebt werden.    

Über die Autorin
Redakteurin Nicole Braunstein ist 
Selbstvertreterin der Lebenshilfe 
Steiermark und schreibt neben dem 
lebens.magazin auch für das Online-
Magazin mit mir.

Hier sind ihre Beiträge zu finden:
www.mitmir.at/schlagwort/ 
nicole-braunstein/

Hab ich Recht?
Mit professioneller Hilfe geht 
vieles einfacher: Anträge verfassen, 
Bescheide verstehen, Selbstbehalte 
überprüfen, Beschwerde einbringen.
Juristin Theresa Kraschitz von der 
Lebenshilfe Steiermark begleitet 
Menschen mit Behinderung und ihre 
Angehörigen dabei, zu ihrem Recht 
zu kommen.

Die Lebenshilfe Rechtsberatung hilft 
bei vielen Fragen:
•		zum Beispiel wie man zu seinen 

Hilfeleistungen kommt
•		welche Geldleistungen und 

Sachleistungen es gibt oder
•		welche finanziellen Absicherungen 

es gibt.

Unsere Sprechtage und die 
regionalen Kontaktdaten finden Sie 
im lebens.magazin auf Seite 26 oder 
unter: www.lebenshilfe-stmk.at/
rechtsberatung

lebens.raum

Theresa Kraschitz,
Rechtsberaterin der Lebenshilfe
Steiermark

lebens.raum
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„Weil ich das einfach gerne mache!“
Trixi Engelbogen strickt und häkelt für ihr Leben gerne: kunterbunte 
Wolldecken, jede ein absolutes Unikat und herrlich kuschelig. Damit 
beglückt sie ältere Menschen in einem Seniorenzentrum.

Die Familie, ein Ort voller Liebe
Von Michelle Pagger

Trixi Engelbogen arbeitet in der LebensGroß* 
Wäscherei in Deutschlandsberg. Ab und zu 
strickt sie bereits in der Früh vor Dienstbeginn 
ein paar Reihen, meist widmet sie sich am 
Abend ihrem Hobby Handarbeit. Die Motive 
für ihre kunterbunten Decken entstehen 
zuerst im Kopf, erzählt sie: „Wenn ich 
die Idee für ein Muster habe, muss ich 
sofort anfangen. Dann lege ich mit meinen 
Wollknäueln das Motiv auf den Boden – und 
dann fange ich an.“ Etwa vier Wochen braucht 
Trixi Engelbogen für eine Decke. Dann ist sie 
fertig und beginnt mit der nächsten. Denn ihre 
Decken sind sehr gefragt.

Wollgefühl für ältere Menschen
Wenn Trixi ein paar Decken beisammen 
hat, besucht sie das Seniorenzentrum 

der Volkshilfe in Deutschlandsberg. 
Dort freut man sich riesig über Trixi 
Engelbogens Engagement – und 

natürlich über die handgemachten, 
kuscheligen Decken. „Jede Decke 

ist ein bisschen anders als 
die vorige“, erzählt sie über 

ihre Kreationen. Über 20 
Stück hat die begabte 

Handarbeiterin bereits hier 
abgeliefert – und sie arbeitet 
bereits an der nächsten Decke. 
Die Wolle bekommt sie übrigens durch 
Sachspenden. Über frisches „Arbeitsmaterial“ 
ist sie immer dankbar.

Zur Gemeinschaft beitragen
„Freiwillig Gutes tun“, so heißt das Projekt 
von LebensGroß. Dabei engagieren sich 
Menschen mit Behinderung freiwillig für 
andere. Für die Teilnehmenden ist das eine 
Möglichkeit, etwas zurückzugeben und 
gleichzeitig Wertschätzung zu erfahren. Denn 
auch Menschen mit Behinderung können – 
und wollen! – Wertvolles zur Gesellschaft 
beitragen. Trixi Engelbogen kam die Idee bei 
einem Workshop des Projekts. „Ich habe mir 
überlegt, was ich für die älteren Leute machen 
könnte. Das bin ich im Kopf durchgegangen. 
Da ist mit eingefallen: Ja, das wäre gar nicht 
so schlecht, wenn ich für sie Decken machen 
könnte.“ Für Trixi Engelbogen stellt sich die 
Frage nach dem Warum gar nicht groß. 
Ihre schlichte Antwort: „Weil ich das einfach 
gerne mache!“

*Aus den „Lebenshilfen Soziale Dienste 
GmbH“ wird LebensGroß

Die Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH 
heißt seit 1. Juni 2023 LebensGroß.
Grund für die Namensänderung 
sind das vielfältige Angebot und die 
Veränderungen in Haltung und Kultur des 
Unternehmens. Im Unternehmen geht es 
nicht mehr „nur“ darum, professioneller 
und verlässlicher Dienstleister zu sei. 
LebensGroß gestaltet die Gesellschaft 
aktiv mit. LebensGroß ist eine Bewegung 
für soziale Gerechtigkeit und tritt für die 
Rechte der begleiteten Menschen ein. 
Der Begriff LebensHILFE passt zu diesem 
Selbstverständnis nicht mehr.

Unter dem Wort „Familie“ verstehe ich ein 
Liebespaar mit Kindern, die im gleichen 
Haushalt wohnen. Im klassischen Fall 
besteht sie aus einem Vater, einer Mutter 
und deren Nachwuchs. Ich denke, dass 
es im 21. Jahrhundert auch vollkommen 
normal sein sollte, dass sich der Traum einer 
eigenen Familie auch für homosexuelle 
Paare erfüllt. Meine Meinung ist, dass es 
keinen Nachteil für das Kind darstellt, wenn 
es in einer sogenannten Regenbogenfamilie 
aufwächst, weil es dort auch Liebe, Schutz 
und Geborgenheit erfahren kann.

In einer Gemeinschaft sollten gegenseitiger 
Respekt und Wertschätzung füreinander 
selbstverständlich sein. Ich hatte das Glück, 
bei liebevollen Eltern aufzuwachsen, die 
mich immer unterstützt haben, wenn es 
darum ging, selbstständiger zu werden. Mein 
großer Zukunftswunsch ist es, auch eigene 
Kinder zu haben. Großfamilien stehe ich 

kritisch gegenüber, weil ich glaube, dass es 
nicht jederzeit möglich ist, jedem die gleiche 
Aufmerksamkeit zu geben. Vernachlässigung 
der Kleinsten kann später dazu führen, dass 
diese versuchen, ständig Bedürfnisse von 
anderen zu erfüllen und in Folge dessen, ihre 
eigenen Gefühle unterdrücken, was auf Dauer 
nicht gesund ist.

lebens.welten lebens.geschichte
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Was bedeutet Nachbarschaft?
Daniel Gamweger und Mario Del Medico sind Selbstvertreter aus der Lebenshilfe 
Judenburg. Zu „Leben in Gemeinschaft“, dem Schwerpunkt-Thema dieser 
Ausgabe, haben sie sich überlegt, was Nachbarschaft für sie bedeutet.

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, wirksame 
Maßnahmen zu ergreifen, um in der gesamten 
Gesellschaft das Bewusstsein für Menschen mit 
Behinderung zu schärfen.

UN
Konvention

Artikel 8

Zusammenhalt fördern mit einem Ausflug
Der Betriebsausflug der Lebenshilfe Leibnitz – Standort Begegnungszentrum 
Höch wird von den SelbstvertreterInnen und ihren KollegInnen geplant. Das Ziel: 
Gemeinschaft und Zusammenhalt fördern. Das ist auf alle Fälle gelungen!

„Nachbarschaft bedeutet Gemeinschaft“,
sagt Mario Del Medico.
Ich heiße Mario Del Medico und wohne 
in Judenburg in der Steiermark, in einem 
Mehrparteienhaus. Meine Wohnung ist im 
2. Stock und hat einen Balkon. Ich komme 
mit meinen Nachbarn ganz gut zurecht. Zum 
Beispiel treffen wir uns im Stiegenhaus. 
Dann plaudern wir, was es Neues gibt. Wenn 
wer krank wird, gehe ich für die Nachbarn 
einkaufen und wenn sie Medikamente 
benötigen, gehe ich für sie auch in die 
Apotheke.
Wenn sie in den 4. Stock gehen, weil 
es keinen Lift gibt, trage ich ihnen die 

Einkaufstasche hinauf. Oder wenn wer die 
Vorhänge abnehmen will, dann helfe ich und 
unterstütze sie, weil doch ältere Personen im 
Mehrparteienhaus wohnen.
Es gibt auch manchmal 
Meinungsverschiedenheiten. Aber das wird 
dann wieder ausgeredet. Ich trage manchmal 
auch den Müll für die Nachbarn hinaus. Dafür 
bekomme ich dann immer wieder kleine 
Geschenke als nette Anerkennung. Ich freue 
mich sehr darüber, dass ich so nette Nachbarn 
habe – wir unterstützen uns gegenseitig, 
wenn wir Hilfe benötigen. Das ist ein schönes 
Gefühl. 
 
„Jeder braucht soziale Kontakte“,
ist Daniel Gamwerger überzeugt.
Ich wohne seit 2 Jahren in einem ELER-Haus 
in Fohnsdorf. Dort habe ich NachbarInnen, 
die ich schon kenne. Ich komme mit meinen 
NachbarInnen gut aus. Wir machen heuer im 
Sommer ein Sommerfest.
Auf meinen Nachbarn Martin Pichler kann ich 
mich immer verlassen. Wenn zum Beispiel 
mein Nachbar krank ist, gehe ich für ihn 
einkaufen und zur Apotheke. Ich und mein 
Nachbar unterstützen uns gegenseitig.
Ich komme mit all meinen NachbarInnen 
zurecht. Ich habe mit ihnen sogar schon Bier 
getrunken. Ich finde es wichtig, dass man 
zu NachbarInnen einen guten Kontakt pflegt, 
denn soziale Kontakte braucht der Mensch.

Im Herbst 2022 fuhr das gesamte Team des 
Standorts Begegnungszentrum Höch mit 
dem Zug nach Bad Aussee zur Oase Berta, 
der Appartement-Anlage der Lebenshilfe 
Ausseerland. Der Weg vom Bahnhof zur 
Oase Berta wurde zu Fuß zurückgelegt und 
war eine Herausforderung, die gemeinsam 
gemeistert wurde. Anschließend bezogen 
alle ihre Wohnungen und planten sofort die 
abendlichen Aktivitäten: Da wurde UNO 
gespielt, ein Abendspaziergang gemacht und 
einfach gemeinsam die Zeit genossen. Der 
Ausflug mit dem Schiff war ein besonderes 
Highlight für alle. 

Überraschung gelungen
Hans Jürgen Lampl hatte während des 
Aufenthaltes Geburtstag. Heimlich wurde 

besprochen, wie man ihn überraschen könnte. 
Torten wurden organisiert und der Speisesaal 
wurde für die Überraschung bereitgestellt. 
Am Abend haben alle gemeinsam den Raum 
vorbereitet, Kerzen angezündet und sich 
versteckt. Dann wurde Hans Jürgen Lampl 
von einem Kollegen hereinbegleitet.

Gemeinschaft stärken
Wir haben zu singen begonnen und 
das Geburtstagskind war überwältigt. 
Freudentränen rannen über sein Gesicht 
und alle KollegInnen haben ihm gratuliert. 
Wir hatten einen gemütlichen Abend. 
Hans Jürgen Lampl hat am nächsten Tag 
alle zum Mittagessen eingeladen. Der 
Zusammenhalt bei den Vorbereitungen für 
das Geburtstagsfest war unglaublich toll 
und niemand hat etwas verraten. Somit ist 
die Überraschung wirklich gelungen und hat 
diesen Betriebsausflug zu etwas Besonderen 
gemacht. Der Betriebsausflug fördert die 
Gemeinschaft und den Zusammenhalt 
ungemein.
Übrigens: Die Oase Berta in Bad Aussee 
ist eine Reise wert!

lebens.raum lebens.freude
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„Nur miteinander kann man viel schaffen“
Die Postpartner-Stelle in St. Peter im Ottersbach ist ein wichtiges Zentrum in der 
Gemeinde. Das professionelle Team kümmert sich nicht nur um die Post, sondern 
setzt sich auch solidarisch für andere ein.

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, das 
Bewusstsein für die Fähigkeiten und den Beitrag 
von Menschen mit Behinderungen zu fördern.

UN
Konvention

Artikel 8

Gemeinschaft: ohne Zweifel einer der 
wichtigsten Bestandteile von Inklusion 
und auch die Basis eines funktionierenden 
Miteinanders. Eines Miteinanders, wie es 
auch in St. Peter am Ottersbach existiert. 
Die Hauptaufgabe des Standortes ist die 
Poststelle. Dort wird jeden Tag vielfältige 
Arbeit vollbracht und für den problemlosen 
Ablauf des Postgeschäfts gesorgt. 
Viele kennen das Team der Postpartner-
Stelle bereits gut. Als Postpartner ist 
es uns besonders wichtig, uns aktiv am 
Ortsgeschehen einzubringen. Denn nur, wenn 
Inklusion freiwillig gelebt wird, profitieren alle 
davon. Um diesen Leitsatz auch zu leben, 
übernehmen wir zahlreiche Aufgaben in 
unserer Gemeinde.

Inmitten der Gemeinde
Ein wichtiger Punkt am Tagesplan ist der 
Botengang zum Gemeindeamt, das nur einige 
Schritte entfernt ist. Dabei wird die Post von 
der Gemeinde geholt, verarbeitet und dann 
der Beleg zum Unterschreiben zurück zum 
Gemeindeamt gebracht. Halbjährlich erscheint 
die Gemeindezeitung, der Otterstaler. 
In diesen werden von den KundInnen 
Einlageblätter eingelegt.

Für ein schönes Ortsbild
Da wir auf unseren Fensterbänken schon 
seit einiger Zeit Blumenkisterl hegen und 
pflegen, kam uns die Idee, das als Dienst 
im Ort St. Peter anzubieten. Wir besorgten 
uns kurzerhand einen Bollerwagen, einige 
Wasserkanister und eine Gießkanne, um 
den Blumenschmuck der Gemeinde mit 
frischem Wasser zu versorgen. Sorgsam und 
konsequent wurden alle Blumen begossen. 
Wir freuen uns, diese Arbeit nun regelmäßig 
tun zu dürfen und dabei neben der Teilhabe an 
der Gemeinschaft auch Bewegung und Natur 
genießen zu können.

Teilhabe an der Gemeinschaft
In Sankt Peter ist wie in vielen ländlichen 
Gemeinden die Kirche eine wichtige 
Institution. Umso mehr freut es uns, dass wir 
auch die Pfarre bei ihrer Arbeit unterstützen 
können. Vier Mal pro Jahr gehen wir durch 

den Ort und stellen zahlreichen Haushalten 
das Pfarrblatt zu. Monika Vogel aus dem Team 
erzählt: „Das Pfarrblatt austragen ist lustig. 
Das Keppeln mit den Leuten gefällt mir. 
Blumen gießen ist schon schwer, wenn man 
die Kanne so hochhalten muss. Aber lustig, 
wenn alles so schön blüht. Einmal hat uns 
eine Frau sogar Schokolade nachgebracht.“ 

Tolles Teamwork
Beim örtlichen Gartenbau setzten wir 
für zwei Tage Stiefmütterchen ein. Dabei 
waren wir wahrlich ein Musterbeispiel 
für eine funktionierende Gemeinschaft. 
Denn gemeinsam zeigten wir, was 
Teamwork bewirken kann. Einige 
KundInnen transportierten die Tassen 
zum Blumenstellständer, wo bereits die 
Eintopftruppe die Erde und Tassen in 
Empfang nahm und eifrig darauf wartete, die 
Setzlinge einzupflanzen. Wir bedanken uns 
herzlich für die Möglichkeit, abermals unsere 
gärtnerischen Fähigkeiten unter Beweis 
stellen zu können.

Für andere einstehen
Für manche Ereignisse reicht die lokale 
Gemeinschaft nicht aus. Viele Menschen sind 
vom Krieg in der Ukraine stark betroffen. 
So beschlossen wir, zu helfen. Dies taten 

 „ Gemeinschaft ist 
wichtig, nur miteinander 

kann man vieles schaffen!“
Sebastian Lang,

Postpartner-Stelle St. Peter

Jeden Mittwoch im Sommer werden 
die Blumen im Ort gegossen

wir in Form einer Spendenaktion, die mit 
offenen Armen empfangen wurde. Neben 
zahlreichen Privatpersonen beteiligten sich 
auch Organisationen wie die Nahversorgung 
oder Schulen. Uns erreichten viele 
Sachspenden: von Babynahrung und Windeln 
über Hygieneartikel und Verbandsmaterial bis 
hin zu Decken und haltbaren Lebensmittel. 
Ein Teil der Spenden wurde täglich zu 
größeren Abgabestellen wie „Border Crossing 
Spielfeld“ gebracht. Von dort aus wurden 
Menschen in der Westukraine unterstützt. 
Der Rest wurde nach Bad Gleichenberg 
gebracht, wo ukrainische Familien mit Kindern 
untergebracht sind, oder zu Feuerwehren im 
Grenzgebiet, die sich ebenfalls auf die Ankunft 
der Menschen aus der Ukraine vorbereiten.
Es bereitet uns eine große Freude, in einer 
Gemeinschaft zu leben, an der wir in diesem 
Ausmaß teilhaben können.

Mitarbeit beim Stiefmütterchen setzen im 
örtlichen Gartenbau

„Es gibt nichts Gutes, außer man tut es“: 
Das Team der Postpartner-Stelle sammelt 
für die Ukraine.
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Familie ist die Heimat des Herzens
Fritzi und David im Gespräch: Die beiden Männer in der Tagesbetreuung der 
Lebenshilfe Murau teilen ihre Gedanken zum Thema Familie. Über eines sind sie 
sich einig: „Familie ist die Heimat des Herzens“, wie schon der italienische Philosoph 
Giuseppe Mazzini wusste.

Literatur aus Leibnitz
Von einem Literatur-Café und einer begabten Literatin: In der Lebenshilfe Leibnitz 
gibt es ein neues Kultur-Angebot.

Fritzi und David sind unterschiedlich alt und 
leben in unterschiedlichen Wohnsituationen. 
Was sie gemeinsam haben: viele Verwandte 
– und dass ihnen ihre Familie sehr wichtig 
ist. David wohnt zu Hause bei seiner Familie. 
Er hat viele Verwandte, aus diesem Grund 
ist oft was los und es ist nie langweilig. 
Familienfeste mag David besonders gerne. 
Fritzi hat fünf Geschwister. Mit ihnen und 
den Eltern wohnte er auf einem Bauernhof. 
Seit neun Jahren lebt er im Wohnhaus der 
Lebenshilfe Murau. Dort gibt es für ihn auch 
die „Familie der Lebenshilfe“ – das sind 
Personen, mit denen er sich im Alltag und im 
Wohnhaus gut versteht.

Wer gehört zu deiner Familie?
Fritzi: Die BetreuerInnen, die Praktikantin, 
der ehemalige Lehrer … die Schwestern, 

In der Bahnhofstraße 21 in Leibnitz hat die 
Lebenshilfe ein Literatur-Café eröffnet. Das 
Café befindet sich am Standort Arbeit-Leibnitz 
und wird künftig regelmäßiger Treffpunkt für 
fachlichen Austausch der MitarbeiterInnen 
sein. Weiters wird es dort auch immer wieder 
Lesungen von Menschen mit Behinderungen 
geben, die ihre selbstverfasste Literatur zum 
Besten geben.

Vom Text zum Buch
Karin Peinsipp ist eine der begabten 
LiteratInnen: Sie hat mit einem Text beim 
Literatur-Wettbewerb Ohrenschmaus 
teilgenommen. Mit ihrem Text „Die Hexe 
im Wohnhaus“ eröffnete sie das neue 
Café. Stellvertretend für die Literatin hat 
ihr Assistent Christoph Wippel gelesen. Im 
Rahmen der Eröffnung ist auch der Gedanke 
entstanden, dass Karin Peinsipp die Geschichte 
illustrieren und zu einem Buch binden lassen 
wird. „Die Hexe im Wohnhaus“ ist nämlich bei 
Weitem nicht die einzige Geschichte von Karin 
Peinsipp – im Buch wird eine Auslese ihrer 
Stücke zu finden sein.

der Bruder, der Tata und die Mami, eine 
Halbschwester, die Schwägerin, viele Nichten 
und Neffen, eine Großnichte, eine Zieh-
Schwester, die Großmami und der Großtati.

David: Zu meiner Familie gehören sehr viele 
Personen: Eltern, Geschwister, Oma, Cousins, 
Cousinen, Großcousins und Großcousinen, 
Onkeln, Tanten, deren Eltern und Geschwister 
… aber auch Freunde, mit denen ich Zeit 
verbringe.

Was heißt Familie für dich?
Fritzi: Dass man nicht alleine ist, sonst bin ich 
traurig. Wenn ich etwas brauche, ist jemand 
für mich da.

David: Familie heißt für mich, mit allen 
Bekannten in Kontakt sein, Zeit miteinander 
verbringen, zusammen feiern, sich umarmen, 
füreinander da sein und zusammenhalten. 
An Geburtstage denken und sich gegenseitig 
alles Gute, Glück und Gesundheit wünschen.

Ihre Familien sind Fritzi und David 
sehr wichtig. Dazu zählen sie nicht 
nur die Verwandten. 

„Die Hexe im Wohnhaus“
von Karin Peinsipp

Die Hexe der Schubertstraße lebte in 
einem Wohnhaus gemeinsam mit ihren 
Mitbewohnern. Sie besaß magische 
Fähigkeiten, die sie für gute Zwecke 
einsetzte und ihren Mitmenschen den 
Tag erleichterte. Sie nützte diese auch, 
um etwas Freude zu verbreiten. Auch ihr 
Bruder lebte bei ihr, der ständig von Bären 
redete. Er meinte aus Spaß, er wäre 
gerne für einen Tag ein Bär. Und so dachte 
sich die Hexe: „Warum nicht? Dann erfülle 
ich ihm eben diesen Wunsch!“ Als ihr 
Bruder am nächsten Morgen aufwachte, 
hatte er plötzlich ein Fell und große Tatzen. 
Er stellte fest, er ist tatsächlich ein Bär. 
Die Betreuer waren verwirrt und etwas 
ängstlich, denn was machte ein Bär 
mitten im Wohnzimmer?
…

Sie möchten wissen, wie die Geschichte 
weitergeht?
„Die Hexe im Wohnhaus“ ist online im 
mit mir Magazin erschienen:
mitmir.at/2023/04/was-fuer-ein-zoo/

Pädagogische Leitung Andrea Hasenhüttl-
Posch, Assistent Christian Wippel, Autorin 
Karin Peinsipp, Geschäftsführerin Ulrike 
Ablasser von der Lebenshilfe Leibnitz
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„Das Miteinander bleibt mir in Erinnerung“  
Jakob Suppan ist 19 Jahre alt und kommt aus St. Stefan im Rosental. Nach seiner 
Matura hat er als Zivildiener in der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH begonnen 
und arbeitet in der Postpartner-Stelle St. Peter am Ottersbach. 
Er erzählt über seine Arbeit.

Die Entscheidung zum Zivildienst war für 
mich keine schwere. Ich wusste von Anfang 
an, dass ich mit Menschen arbeiten und im 
Ernstfall niemanden verletzen wollte, wie 
das als Soldat im Krieg der Fall sein könnte. 
Viel unter „Zivildienst“ konnte ich mir damals 
jedoch nicht vorstellen. 

Ein herzliches Willkommen
So bewarb ich mich bei der LNW Lebenshilfe 
NetzWerk GmbH und ließ mich einfach 
überraschen. Im Oktober 2022 war es dann 
so weit und mein erster Tag als Zivildiener 
begann. Ohne Zögern wurde ich von allen 
Personen der Postpartner-Stelle St. Peter 
am Ottersbach herzlich begrüßt. Nach nur 
wenigen Tagen fühlte ich mich schon 
nicht mehr wie ein Besucher, sondern 
wie ein Teil des Teams. 

Am Ende der ersten Woche stand für mich 
fest: Die Entscheidung zum Zivildienst bei 
der Lebenshilfe war die beste, die ich treffen 
hätte können.

Abwechslungsreiche Arbeit
Innerhalb der ersten Wochen lernte ich alle 
KundInnen und auch die Poststelle kennen. 
An einem typischen Tag gehe ich in der Früh 
Brot für das Frühstück kaufen. Dann bin ich 
den Vormittag über mit meinen KollegInnen in 
der Poststelle und unterstütze die Menschen 
mit Behinderung bei ihrer Arbeit.

Zwischendurch erledige ich außerdem 
Büro- und Recherchearbeiten. Am 
Nachmittag setze ich entweder die am 
Vormittag begonnen Tätigkeiten fort oder 
unterstütze bei verschiedenen Aufgaben oder 
Auftragsarbeiten, wie zum Beispiel beim 
Sortieren von Legosteinen.

Zivildiener Jakob Suppan arbeitet 
in der Postpartner-Stelle St. Peter  
am Ottersbach.

 „ Wenn 
meine Zeit bei der 

Postpartnerschaft zu 
Ende geht, wird mir eines 

auf jeden Fall in Erinnerung 
bleiben: das exzellente 

Miteinander und die 
freundlichen Menschen, 

denen ich jeden Tag 
begegnet bin.“

Zivildiener Jakob Suppan

Exzellentes Miteinander
Besonders gefällt mir die vielfältige und 
abwechslungsreiche Arbeit bei der Post. 
Gemeinsam leeren wir Postkästen aus, 
stempeln oder scannen Pakete ab. Dabei 
unterstützen wir uns gegenseitig tatkräftig. 
Ein Highlight sind für mich auf jeden Fall die 
zahlreichen Einblicke ins Postgeschehen. 

Jakob Suppan erzählt: „Nach nur wenigen 
Tagen fühlte ich mich schon wie ein Teil 
des Teams.“

Kerstin Oczko,
Zivildienstbeauftragte und 
Verwaltungsassistentin 
der Lebenshilfe Steiermark

Kerstin Oczko ist gebürtige Grazerin 
und lebt mit ihrem Mann und ihren zwei 
Kindern in Graz, St.Peter. 
Sie verfügt über mehrjährige 
Berufserfahrung im Bildungs- und 
Sozialbereich.

In der Lebenshilfe Steiermark ist Kerstin 
Oczko Ansprechperson für alle Fragen 
rund um den Zivildienst.

•	 Du suchst nach einer Stelle mit Sinn?
•	 Für dich zählen interessante 

Begegnungen?
•	 Du willst bereichernde Erfahrungen 

sammeln?
•	 Der Umgang mit Menschen bereitet 

dir Freude? 

Dann komm ins Zivi-Team der steirischen 
Lebenshilfen! Als Zivildiener leistest 
du einen wertvollen Beitrag bei 
der Begleitung von Menschen mit 
Behinderung.

Melde dich bei Kerstin Oczko:
Tel.: 0650/81 25 751
E-Mail: zivildienst@lebenshilfe-stmk.at

Ich durfte schon viele interessante 
Dinge (kennen) lernen – von Päckchen- 
über Wertsendungen bis hin zu Brief-
Sortiermaschinen. Wenn meine Zeit bei der 
Postpartner-Stelle St. Peter am Ottersbach 
zu Ende geht, wird mir eines auf jeden 
Fall in Erinnerung bleiben: das exzellente 
Miteinander und die freundlichen Menschen, 
denen ich jeden Tag begegnet bin.
 

Wissenswertes über den Zivildienst 
In den steirischen Lebenshilfen 
stehen jedes Jahr rund 100 freie 
Zivildienst-Stellen zur Verfügung. 
Die Zuweisungs-Termine sind Jänner, 
April, Juli und Oktober.

lebens.erfahrung
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Neues Herzstück in Ilz  
Weil für uns jeder Mensch ein wichtiger und wertvoller Teil der Gesellschaft ist: 
Im Herzstück81, dem neuen Standort der Lebenshilfe Fürstenfeld in Ilz, dreht sich 
Tag für Tag alles um sozialraum-orientiertes Arbeiten.

Von Jeannine Lorenz

Im Herzstück81 der Lebenshilfe Fürstenfeld 
arbeitet ein zielstrebiges und motiviertes 
Team an einem großen Ziel: vieles neu 
denken, mutig handeln und Menschen dabei 
unterstützen, wertvolle Kontakte aufzubauen. 
Der neue Standort hat seit Februar 2023 
geöffnet und rückblickend hat sich seither 
einiges getan. Das gesamte Team kann bereits 
jetzt stolz auf das Geschaffte blicken.

Für alle die richtige Arbeit
Im neuen Herzstück81 arbeiten neun 
Menschen mit Behinderungen, die von den 
MitarbeiterInnen der Lebenshilfe Fürstenfeld 
begleitet werden. Die Basis des Konzepts 
war die persönliche Zukunftsplanung: So 
wurde ermittelt, wo die individuellen Stärken 
und Talente der Menschen liegen und 
was jede Person arbeiten möchte. Daniela 
Trammer führt aus: „Die Tätigkeiten sind sehr 
individuell auf KundInnen, aber auch auf die 
BegleiterInnen zugeschnitten, wodurch auf die 
Stärken aller eingegangen wird.“ 

Seit März gibt es monatlich verschiedene 
Aktivitäten, zu denen das Herzstück81 zum 
gemeinsamen Tun einlädt. Auch hier ist 
die Grundidee, die Talente jeder einzelnen 
Person zur Geltung zu bringen, um Kontakte 
zu schaffen und dadurch in der Gesellschaft 
etwas beizutragen.

Mit den Öffis ins Herzstück
Inklusion beginnt für drei der neun 
KundInnen schon bei der Anreise mit den 
öffentlichen Verkehrsmitteln. Das Ziel: am 
gesellschaftlichen Leben teilhaben sowie 
das Fahren mit dem Bus lernen, um künftig 
selbstständiger zu sein. Gerald Peyerl erzählt: 
„Es macht mir Freude und einen großen 
Spaß, mit dem Bus zu fahren. Ich lerne neue 
Leute kennen und treffe ab und zu auch 
Bekannte. Beim Heimfahren nutze ich die 
Zeit für ein kurzes Nickerchen, da ich nach 
der Arbeit müde bin.“ Unterstützt werden die 
PendlerInnen dabei von Patrick Reiter von der 
Lebenshilfe Fürstenfeld. 

Auch er kann nur Positives berichten: „Den 
KundInnen macht das Fahren mit den 
öffentlichen Verkehrsmitteln großen Spaß. 
Wenn wir mal ausnahmsweise mit dem 
Firmenauto fahren, macht sich im ersten 
Moment Enttäuschung breit. Ganz besonders 
möchte ich die BusfahrerInnen erwähnen, die 
uns immer mit einem Lächeln begrüßen.“ 

Gemeinschaft wird großgeschrieben
Von Beginn an gibt es eine Kooperation 
mit der Mittelschule in Ilz. Hier werden 
wertvolle Berührungspunkte bei den Kindern 
geschaffen sowie ein Bewusstsein dafür, 
wie schön die Vielfalt der Menschen ist. Es 
gab bereits ein erstes Kunstprojekt mit der 
Uni Graz, ein erstes Kennenlernen, sowie 
künftig gemeinsamen Sport. Gerhard Peer war 
einer der Teilnehmenden des Kunstprojekts. 
Was ihm daran besonders gefallen hat? 
„Das Arbeiten mit verschiedenen Farben hat 
mir gut gefallen. Und dass uns alle so lieb 
aufgenommen haben“, erzählt er. 

Tanja Nowak
über das Herzstück81

Seit 1. Februar arbeiten wir im Herzstück81 in 
Ilz. Wir fahren mit dem Bus nach Ilz. Wir sind 9 
KundInnen und 5 BegleiterInnen.
Wir umfilzen Seifen, arbeiten mit Ton, wir 
arbeiten am Computer, wir waschen Wäsche. 
Unsere Produkte kann man auch kaufen im 
Herzstück81. Es gefällt uns sehr gut in Ilz. Wir 
gehen einmal in der Woche ins Gasthaus essen.
Wir haben auch einen Ruheraum. Wir halten 
unser Herzstück sauber.

Wir hatten Besuch vom Bürgermeister 
und haben mit ihm ein Foto gemacht. Wir 
haben uns in der Neuen Mittelschule Ilz 
vorgestellt. Das war sehr lustig. Wir freuen 
uns über jeden Besuch. Wir haben auch eine 
Begegnungszone. Dort trinken wir gemeinsam 
mit Besuch Kaffee und reden miteinander.

Ins Gespräch kommen
Nachdem sich das Herzstück81 mitten in 
der Marktgemeinde Ilz, gegenüber dem 
Gemeindeamt, befindet, bietet sich dieser Ort 
für Gespräche mit PassantInnen, sowie mit 
dem Bürgermeister Rupert Fleischhacker an. 
Inzwischen hat sich ein regelmäßiger Kontakt 
eingestellt, wie Kurt Legenstein erklärt, der im 
Herzstück81 arbeitet: „Mir gefällt, dass Bertl 
immer gerne mit mir spricht und er uns öfter 
besuchen kommt. Bertl macht oft Späße. Er 
nimmt sich immer Zeit für uns.“
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Sie freuen sich über neue Kontakte

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. 
In den Betreff schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie 
interessiert sind.  Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

Hallo ich bin Martin und ich bin 26 Jahre 
jung. Ich wohne in Andritz und arbeite gerne 
in der Förderstätte Gratkorn. Ich bin für 
jeden Spaß zu haben und gerne mit meinem 
Freizeitassistenten unterwegs. 
Ich wünsche mir jemanden, der meine 
Interessen wie Musikhören, Schwimmen, 
Plaudern, Reiten und Filme schauen teilt und 
mit mir gemeinsam etwas unternehmen 
möchte. Ich würde mich sehr freuen, wenn du 
dich bei mir meldest!

Hallo ich bin Daniel, 41 Jahre alt und bin auf 
der Suche nach einer potenziellen Partnerin. 
Meine Hobbys sind besonders Kultur, wie 
Theater, Museen und die Oper. Ich habe 
eine Leidenschaft für klassische Musik und 
gehe auch gerne in der Natur spazieren. 
Des Weiteren liebe ich es, Kaffee trinken 
zu gehen und Ausflüge wie etwa zu einem 
Buschenschank. Beschreiben würde ich 
mich selbst als emotionalen, feinfühligen 
und unternehmenslustigen Menschen. Auch 
Wissbegierde und Direktheit zähle ich zu 
meiner Persönlichkeit. Zu dir: Du solltest auch 
unternehmenslustig, lieb und nett als auch 
hübsch und gepflegt sein. Wenn dies auf dich 
zutrifft und du dich angesprochen fühlst, dann 
melde dich gerne!

Hallo, ich bin der Alex. Ich komme aus Graz 
und bin 21 Jahre alt. Meine Hobbys sind: ins 
Kino gehen, Schwimmen, Computerspiele, 
Rap-Musik hören und Fußball. Ich mag Schi-
Lifte, und daher bin ich gerne in der Natur auf 
den Bergen. Ich durfte schon Schi-Lifte selber 
betätigen. Ich suche Freunde und Freundinnen, 
die gerne mit mir Zeit verbringen. Egal, ob beim 
Fußball oder im Kino, mit mir wird es nicht 
langweilig. Ich bin sehr humorvoll und bringe 
Energie mit.

Hallo, mein Name ist Christoph und ich bin 70 
Jahre alt. Ich würde mich freuen, auf diesem 
Weg einige Bekanntschaften zu schließen. Ich 
wohne seit 1990 in der Lebenshilfe Trofaiach 
und arbeite in der Holzwerkstätte, was mir 
großen Spaß macht. Meine Hobbys sind 
Garteln, Spazierengehen, CDs-Hören und 
DVDs-Schauen. Nach der Pflichtschule war ich 
in der land- und forstwirtschaftlichen Fachschule 
in Grottenhof-Hardt. Ich denke gerne an diese 
Zeit zurück. Da ich das Alleinsein satthabe, 
würde ich mich sehr freuen, wenn du mir 
schreibst! 

Ich heiße Emil, wohne im Messequartier Graz 
und bin 56 Jahre alt. Ich wünsche mir eine 
Beziehung mit einer lieben Frau. Ich würde 
mit dir gerne einen Kaffee trinken gehen, 
zusammen spazieren oder Zeit in meiner 
Wohnung verbringen. Wenn wir uns gut 
verstehen, ist mir auch Sexualität wichtig. Ich 
würde mich sehr über einen Anruf oder ein 
Treffen mit dir freuen.

lebens.partner
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Lebenshilfen der Regionen	 Beraterin	 Zeit und Ort der Sprechtage

  				        für SpenderInnen
Neben der internen Verwaltung Ihrer Spende, übermitteln wir Ihren vollständigen 
Vor- und Zunamen sowie Ihr Geburtsdatum an das Finanzamt, damit Ihre Spende als 
Sonderausgabe berücksichtigt wird.

Die Bekanntgabe Ihrer Daten ist nicht verpflichtend, jedoch kann Ihre Spende 
ohne diese nicht als Sonderausgabe berücksichtigt werden.

Weitere Informationen finden Sie unter: www.lebenshilfe-stmk.at/datenschutz
 
Sie können unser lebens.magazin jederzeit durch kurze Mitteilung an 
office@lebenshilfe-stmk.at abbestellen. Nähere Informationen zum Datenschutz 
finden Sie unter www.lebenshilfe-stmk.at/datenschutz

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenen-VertreterInnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

•	 Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz sowie Unterstützung �bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

•	 Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
•	 Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden der 
Rechtsberatung finden Sie unter: www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch“!

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Bad Aussee, 
Sigmund-Freud-Straße 222, 8990 Bad Aussee

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr 
im LebensGroß-Standort,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Feldbach
Kontakt: 03152 / 69 900

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Feldbach, 
Grazerstraße 22, 8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
im Wohnhaus Fürstenfeld, 
Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Graz, Graz-Umgebung
Elke Mori: 0676 / 84 71 55 806
Ulrike Straka: 0676 / 84 71 55 807

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

Termine nach persönlicher Vereinbarung 
im LebensGroß-Standort, 
Keplerstraße 53,  8020 Graz

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555 0

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 10:00 – 12:00 Uhr 
in der Zentralverwaltung 
in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Judenburg
Kontakt: 03572 / 83 295 213

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Region Judenburg,
St.-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Knittelfeld, 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Leoben
Kontakt: 03842 / 24 683 – 14 Maga. Theresa Kraschitz

jeden 1. Donnerstag in geraden Monaten 
von 09:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leoben, 
Europaplatz 1c, 8700 Leoben

Murau
Kontakt: 03532 / 2778 – 19

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Murau, 
Am Hammer 5, 8850 Murau

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Eichfeld 43, 8480 Mureck

Trofaiach
Kontakt: 03847 / 3770 – 10

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Trofaiach, 
Hauptstraße 26, 8793 Trofaiach

Voitsberg
Kontakt: 03142/28 540

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 1. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr
im LebensGroß-Standort,
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 25b, 8570 Voitsberg

lebens.recht lebens.recht

INFO 



mit mir Magazin
www.mitmir.at

Nicht ohne mich
über mich –
sondern mit mir!
So lautet das Motto des
Online-Magazins mit mir, das von 
einem inklusiven Redaktions-Team 
gestaltet wird.

Hier erzählen Menschen mit 
Behinderung, was sie bewegt:
von den ganz großen Leidenschaften 
bis hin zu den kleinen Dingen, die
das Leben bunt machen. 
Beim mit mir Magazin können 
alle ihre Geschichten erzählen. 
In Wort, Bild, Ton oder Video.

www.mitmir.at


